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480 ül. î: Lin Novellenbuch von A. Huggenberger. — I. R. Naegeli: Die Schiefertafel. — Gtto Naegeli: Zchneelied.

Olga Surckkarclî, Locarno. WeihnachlSkarte.

schlossene Welt des Kleinbauern seinen Gedichten einen beson-
dern Reiz; aber das Wesentliche darin, Sprache und Stil, die

Art des Empfindens und Denkens, auch selbst das Verhältnis
zur Natur würde kaum anders sein, wenn Huggenberger nicht
Bauer wäre. Ein gebildeter Mann ist er eben doch, trotzdem

er mit eigener Hand den Pflug führt, und daß er sich seine

Bildung selbst erstritten, macht sie für sein Dichterwerk nicht
weniger bedeutsam.

Nach dem großen Erfolg seiner Gedichte werden die No-
vellen wahrscheinlich etwas enttäuschen. Vom Lyriker bekommt

man hier wenig zu verspüren, das Stoffliche drängt sich natur-
gemäß in den Vordergrund. Deshalb scheint alles weniger
Tiefe zu haben, und fast könnte man glauben, der Dichter
und Philosoph trete hinter dem Bauern zurück. Doch das ist

bloß Schein. Es muß zwar zugestanden werden: der Novellist
hat die Reife und Abgeklärtheit des Lyrikers noch nicht durch-
weg erreicht. Gewisse Stilunreinheiten, auch etwa eine Unge-
schicklichkeit in der Technik (so in Verknüpfung von Geschichte
und Rahmenerzählung) machen sich geltend; an der Cha-
rakteristik, besonders der Mädchen, wäre hie und da etwas
auszusetzen; zudem wirkt die Zusammenstellung der sechs Erzäh-
lungen, von denen fünf Liebesgeschichten sind, einigermaßen
monoton. Aber wichtiger sind die Vorzüge. Daß Huggenberger
nicht als Lyriker an die Novelle herantritt, zeugt für sein feines
Stilgefühl, ebenso, daß er durch Vermeidung allen äußerlichen
Apparates so direkt durch die Handlung selbst zu wirken sucht.
Man glaube nur auch hier nicht, daß diese Schlichtheit, das
Fehlen aller Inszenierung Unkunst sei. Es liegt auch in diesen

Geschichten viel lyrisches Empfinden und viel Nachdenksames;
daß das sich unauffällig und ohne alle Präteusion ausspricht,
ist künstlerisch besonders hoch anzurechnen. Auch hier ist eben
alle große Gebärde vermieden, alles gedämpft und einfach wie
die Sprache und das Leben der Menschen, von denen Huggen-
berger erzählt, der kleinen Leute, die so schlicht und selbst-

verständlich zu verzichten und sich zu opfern gelernt haben,
die stillschweigend und prunklos ihr heimliches Heldentum in
die Nüchternheit des Alltags hinabgleiten lassen. Eine große
Einheitlichkeit ist auch gewissen Novellen Huggenbergers eigen
(ich denke besonders an „DanielPfund" und „Die Scholle"), und
dies mag schuld daran sein, daß sie sich so stark einprägen,
daß man sie in der Erinnerung nicht minder genießt als wäh-
rend der Lektüre. u w.

Die Schiefertafel'.
Auf dem kalten Schicfersteinc,

In der Hand den harten Stift,
llebt mit stillem Fleiß die Kleine
Munter sich in Bild und Schrift:
Weißen Strich auf schwarzem Grunde
Zieht des Kindes zarte Hand,
Und sie löscht zur selben Stunde

Sorglos aus, was ihr entstand.

Und manch dunkler Zug wird bleiben

Auf des Lebens weißem Blatt:
Manche Zeile wird sie schreiben,
Drob sie keine Macht mehr hat.

Leichter gleitet meine Feder
Ueber weiße Blätter hin,
Und der sichern Züge jeder

Deuten, was ich will und bin.

Aber schwarz sind all die Zeichen,
Bleibender ist ihre Spur,
Und der Fehler viele weichen

Mit dem Blatt im Feuer nur.

Wo die holde Kleine weilet,
Zieht ob vielem Dunkel Licht,

Manchen Strich des Schicksals heilet
Sie mit fröhlichem Gesicht.

Doch, wenn ihre Jahre rauschend
Wie die flücht'gen Zeilen fliehn,
Wird die Hand, den Griffel tauschend,

Auch viel schwarze Striche zieh«.

Drum wäg' all dein Tun und Streben,
Jeden Zug miss' weislich ab,

Doppelt wäg', wenn dir das Leben

In die Hand die Feder gab!
Jok. lìuctoìf Naegeli. Türiei,

's schneielet und beielet,
's schneiet und schneit,
's schertet und ziserlet,
's rublet und strudlet,
's wirbled und zwirbled

Fädli und Flädli,
Flöckli und Bröckli,
Fäyli und Bläyli,
Flum und Schum
Lustig tringum.

5ctmeelie6.
kond sie Mählstaub abe?

Tond sie Zucker schabe?

Streued s'Hps us d'Matte?
Heued s'Bauelewatte?
Fädli und Flädli,

Flöckli und Bröckli,
Fätzli und Blätzli
Fiserled, ziserled,
Rubled und strubled,
Wirbled und zwirbled

Lustig tringum.
's schneielet und beielet,
's schneiet und schneit.

Otto Naegeìi. Srrnaîinger,.
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